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Merſeburgiſche Blätter.

5. Auguſt.Dritter Jahrgang.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehorde.
Das Königliche Miniſterium des Jnnern und der Polizei hat mittelſt Reſcripts vom 27.

v. M. angeordnet, daß zur Sicherung der Gewerbegerechtſame der Abdecker in den vormals
Sächſiſchen Landestheilen, die ältere Verordnung in den Erledigungen der Landesgebrechen
vom Jahre 1661, Tit. von Juſtiz Sachen 9. 1417 (C. Aug. I. 2541; Webel, Handbuch der
Sachſiſchen Geſetze B. II., pag. 247, No. I.) nicht allein noch fortwährend volle Anwendung
finden ſondern daß alle Falle, die hiernach zu beurtheilen ſind, ſo lange von den Polizeibe
hörden entſchieden werden ſollen, bis der Contravenient eine Befreiung von den daſelbſt aus
geſprochenen Verpflichtungen behauptet in welchem letzteren Falle die Entſcheidung den Ju
ſtizbehörden zu überlaſſen iſt.

Indem wir dieſe Höhere Beſchlußnahme zur allgemeinen Kenntniß des Publicums brin-
gen, und daſſelbe, beſonders die Hirken warnen, nicht gegen dieſe geſetzlichen Befimmungen
zu handeln, und die Gerechtſame der Abdecker zu beeintrachtigen, weiſen wir die Polizeibe-
hörden unſeres Departements hierdurch an, ſich den Entſcheidungen in den geeigneten Fällen
zu unterziehen die Königlichen Landrathe jener Landestheile aber veranlaſſen wir, warnende
Bekanntmachungen in den Kreisblattern zu erlaſſen.

Merſeburg den 14. Julius 1829.
Konigl. Preuß. Regierung, Abtheilung des Jnnern.

Die genaue Befolgung der vorſtehenden Hohen Verordnung wird hierdurch nochmals einge
ſchärft, und wird man Eingriffe in die den Scharfrichtereien des Kreiſes zuſtehenden Abdeckerei
Gerechtſame um ſo nachdruücklicher ahnden, als die Berechtigten fur die Befugniß zum Abdek
ken gewiſſe Abgaben zu entrichten gehalten ſind, und es in mediciniſchpolizeilicher Hinſicht
unzuläſſig erſcheint, daß andere Individuen als die eigentlichen Abdecker ſich mit dem Abledern
gefallener oder kranker Viehſtucke befaſſen da auf dieſe Weiſe gefahrliche Viehſeuchen verheim
licht und weiter verbreitet werden könnten.

Merſeburg den 27. Julius 1829.
Der Königliche Landrath des r r Kreiſes,

t ar ck e.

ſelbſt bedenkliche Zufälle, doch Niemand errieth
die wahre Urſache ſeines Schmerzes. Man hielt
ſeine Angabe fur bloße Hypochondrie, bis ein
mal dürch ſtarkes Nieſen ein Glanzſcalo-

Gefahr beim Riechen an Blumen und
beim Genuß der Beeren.

Es hatte Jemand Jahrelang unertragliches
Kopfweh er fuühlte eine Bewegung in der
Stirnhöhle, als ob etwas darin lebe; er hatte

pender, auch Feueraſſel oder Feuerwurm ge
nannt (Scolopendra electrica, la scolopen-
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dre jaune, à cent quarante pattes), zum Vor-
ſchein kam, welchen er wahrſcheinlich durch
ſtarkes Riechen aus dem Blumenkelche dahin
gezogen hatte. Dieſes Jnſekt hat ſeinen Na-
men von dem phosphorartigen Glanze im

Dunkeln erhalten, der ſo ſtark iſt, daß ſowohl
die Stelle, worauf er gelegen, als auch die
Finger, zwiſchen welchen man ihn gehalten
oder gerieben hat, noch eine Zeitlang nach
her leuchten. Er hat das Eigene, daß er ſich
ſehr klein zuſammenrollen kann, und je mehr
er wachſt, deſto mehr Fuße bekommt, die dann
uletzt ſich wirklich, nach ſeinem franzoſiſchen
Lamen, auf 140 belaufen, und in der Stirn-

höhle eine ziemliche Bewegung bewirken kon
nen. Man thut daher ſehr wohl, wenn man
eine Roſe oder Nelke 2c. zuerſt ein wenig ſchuüt-
telt oder an etwas anſchlagt, ehe man daran
riecht.

Eben ſo nothwendig iſt es, daß man Erd
beeren Himbeeren, Johannis oder Heidel-
beeren zuvor mehrmals waſcht, ehe man ſie
ißt; denn es hatte ſchon Jemand zum zwei-
tenmale die gepfluckten Erdbeeren gewaſchen,
als er erſt einen lebendigen, kleinen, ſchwarzen
Ruüſſelkafer entdeckte, der vielleicht in ei-
ner Erdbeere verborgen war, und durch das
Waſſer aus ſeinem Schlupfwinkel herausge
trieben wurde. Welchen Schaden dieſe klei
nen Käfer mit ihrem Ruſſel thun koönnen, laßt
ſich leicht aus ihrer Starke begreifen, welche,
nach Verhältniß geuommen, die eines Ele
phanten bei weitem uberſteigt. Denn wenn
der Elephant in ſeinem 6 bis 7 Fuß langen
Ruüſſel die Kraft des Ruſſelkafers in gleichem
Grade ſeiner Große hatte, ſo wurde er die
größten Eichbaäume wie Strohhalme abknik-
ken. Sollte man wohl glauben, daß ſogar
die Larve dieſes Kafers eine Haſelnußſchaale
durchbohren könne!

Daß ſich in den Himbeeren, vorzuüglich
in den rothen, eine Menge Wurmer aufhal-
ten, bedarf wohl keines Beweiſes das lehrt
Jeden der Augenſchein. Auch muß man vor-
ſichtig ſeyn wenn man Heidelbeeren pfluückt,
daß man nicht die Steinaſſel damit
verwechſele und hinunterſchlucke. Dieſes Jn
ſekt gleicht ganz dem Kellereſel, hat aber zu
feiner Vertheidigung noch die Eigenſchaft er
halten ſich bei drohender Gefahr in eine

glatte Kugel zuſammenzurollen, die wegen
ihrer ſchwarzblauen Farbe um ſo leichter für
eine Heidelbeere gehalten werden kann, weil
man ſie haäufig unter ſolchen Geſtrauchen fin
det. Ohnlangſt wurden mehrmals ge
waſchene Johannisbeeren aufgetiſcht. Wer
hatte dabei noch an die geringſte Gefahr den-
ken koönnen Dennoch ſah Jemand ſich etwas
darin bewegen, und als er es genau beobach-
tete, fand er mehrere kleine Schnecken
mit ihren Haäuschen, die nicht großer waren,
als der Knopf einer großen Stecknadel.

Welche Zerſtorungen ſolche Wurmer, be
ſonders wegen ihrer ſtarken Reproductions-
kraft, verurſachen konnen, hat vor mehreren
Jahren ein ungluückliches Kind in einer Stadt
am Rheine gezeigt, welches Convulſionen und
andere heftige Zufalle hatte, bis es mehrere
todte und lebendige Schnecken von ſich gab,
und darauf wieder genas. Ein Beweis,
daß die Schnecken recht gut im Körper des
Menſchen leben, ſelbſt wachſen und die em
pfindlichſten Schmerzen verurſachen können.

Man weiß oft nicht, warum ein armes
Kind über Leibſchmerzen klagt. Eltern und
Erzieher konnten ſie ihm manchmal durch Vor
ſicht erſparen, wenn ſie die ihm gereichten
Fruchte zuvor unterſuchten, oder nur ſo klug
als einige Affenmutter waären, die ihre Jungen
auf die Pfoötchen ſchlagen, wenn ſie nach etwas
greifen welches unreif oder ihnen ſchadlich iſt.

Der Hoſtienteller.
Die Befehle Wellingtons hinſichtlich der

Mannszucht waren bekanntlich in Frankreich
wahrend des Befreiungskrieges aäußerſt ſtren
ge, ſo daß der Theil der verbündeten Trup
pen, die unter ihm ſtanden, gerechte Urſa-
chen zu Beſchwerden fanden, indem er in
den meiſten Faällen die Franzoſen, die frei
lich ungern gaben, in Schutz gegen Beſchwer
den nahm, die aus der Natur der Sache
hervorgehen mußten und die wir armen
Deutſchen gar ſehr gewohnt hatten werden
müſſen. Die Franzoſen wußten das auch ſo

ut zu benutzen, daß die kleinſte Harte zu den
übertriebenſten Klagen Veranlaſſung wurde.
Daher lobten ſie denn auch wie aus einem
Munde die Engliſche Großmuth, die aber
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manchmal ſogar unrecht war. Gewohnlich er
folgte bei der Klage der Franzoſen ſogleich
ohne alle weitere Unterſuchung ein Arreſtbefehl
des Obergenerals fur die Officiere der Ver
bundeten, die dieſe Urſache zur Beſchwerde
nicht verhinderten. Die Franzoſen lachten
dann ins Faäuſtchen und wurden immer zaher
im Geben und abſchlagender. Jndeſſen im
mer kamen ſie denn doch nicht ſo fort.

S., der Sohn eines Magdeburgiſchen Land
predigers, ſtand als Lieutenant bei einem
Preußiſchen freiwilligen Jagercorps. Seine
vaterlichen Fluren hatten in den Jahren 1806
und 1807 durch die Franzoſiſche Ueberſchwem-
mung unendlich gelitten. Sein Vater war
nicht allein von der ſogenannten Loffelgarde
rein ausgeplundert, ſondern auch auf das
grauſamſte gemißhandelt worden. Man hatte
die ziemlich koſtbaren Altargerathe aus der
Kirche geraubt und uberall Greuel veruübt.
Unter den geraubten Kirchengeraäthen zeichnete
ſich ein ſilbernes vergoldetes geſchmackvoll ge
arbeitetes Oblatentellerchen aus. Eine Ver-
wandte des Predigers hatte es nach uüberſtan
dener ſchwerer Krankheit, als einen Beweis
ihres dankbaren Herzens, fur die Kirche ma
chen laſſen. Dies vorlaufig zum Verſtandniß
des Nachfolgenden.

Lieutenant S. erfuhr, daß unter einem
Braunſchweigiſchen freiwilligen Huſarenregi-
mente, das in ſeiner Nachbarſchaft ſtand,
Mehrere ſich befänden, mit denen er in Helm
ſtadt ſtudirt hatte. Er hatte Zeit uübrig, ſie zu
beſuchen. Drei von ihnen findet er als ge
ſchatzte Officiere in dem Schloſſe eines begu
terten Franzoſen einquartiert. Nachdem die
jungen braven Manner ſich ihre gegenſeitigen
Schickſale erzählt und ſich freudigſt ſo man
cher wohl uüberſtandenen Gefahr und großen
Noth erinnert, wunderte ſich S. über die uüber
triebene Hoöflichkeit und Artigkeit, die ſie ge
gen ihren Wirth bewieſen obwohl dieſer ih-
nen ein höchſt einfaches Mahl und ſauren
Wein zu Mittage hatte reichen und etwas Beſ
ſeres in herben Worten verweigern laſſen.
Seine Freunde ſchutzten den ſtrengen Befehl
vor und fuhrten ihn zum Ueberfluß an die
Thür des Zimmers, wo er in franzoſiſcher und
deutſcher Sprache gedruckt zu leſen war.

Um ſich den langen Nachmittag zu kurzen,

beſchloſſen die vier Freunde ein kleines L'hom-
breSpiel. Man wahlte die Gartenlaube,
Tiſch und Karten wurden gebracht, noch ſehlte
es an einem Gefaße (Pot), worein das Geld
gelegt werden konnte. Der Burſche bittet höf
lich den Herrn des Hauſes um ein ſolches und
erhalt einen ſilbernen vergoldeten kleinen Teller.
Kaum erblickte ihn der Preußiſche Jageroffi

cier, als er ihn ſogleich fur den, ſeinem Vater
geraubten Oblatenteller erkannte. Der eingra
virte Name ſeiner Verwandten, der Name des
Dorfes in dem ſein damals ſo gemißhandel-
ter Vater wohnte, beſtatigte nur zu gewiß,
daß hier kein Jrrthum möglich und daß es das
aus dem Herzen Deutſchlands geraubte Kir
chengefaäß ſey. Er ſendet ſogleich den Bedien
ten noch einmal zum Wirth und laßt ihn bit
ten, er möge ſo gefallig ſeyn und zu ihm her
abkommen, indem der Preußiſche Officier zu
wiſſen wunſchte, wie dieſes Schuſſelchen in
ſeine Hände gekommen, er wolle es ihm gern
fur jeden Preis abkaufen. Der Hausbeſitzer
ließ ihm ſagen, er habe kein Silberzeug zu
verkaufen und das Schuſſelchen ſey ihm nicht
feil, uübrigens hatte der Officier ſo nahe hin
auf als er herunter. Wolle er ihn ſprechen,
ſo möge er ſich zu ihm ſelbſt bemuhen.

Daruüber gerieth S. in Zorn, ergriff Sabel
und Tſchako und ſagte: nun denn, ſo will ich
kommen! Obgleich ſeine Freunde zuredeten
und abmahnten, und ſeine und ihre Gefahr
ihm vorſtellten, ſo war da doch kein Halten.
Mit dem Abendmahltellerchen in der Hand,
eilte S. zu dem Herrn des Schloſſes. Auf den
erſten Blick erkannte er in ihm jenen Capitain,
den er im October 1806 als Knabe zitternd
um Schonung ſeines ehrwuürdigen Vaters an
gefleht, umſonſt gefleht hatte. Nur mit Muühe
konnte er ſich halten. Er fragte mit ernſtem
Tone: Woher erhielten Sie dieſes Kleinod
Mit einer Frechheit, die Gott Lob kein
Beiwort in deutſcher Sprache finden kann,
antwortete der Officier: Und wenn ich Jhnen
nun ſage, daß es mein wurde im Kriege, daß
ich es ſelbſt im Preußiſchen einem Pfaffen ab
genommen der ſich zu dieſem Behufe eben ſo
gut eines zinnernen Tellers bedienen konnte,
was dann?

Das war denn nun zu viel. Jetzt brach
der Officier los. Schurke, feiger, kirchenräu
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beriſcher Bube, dieſer Pfaffe iſt mein Vater
und Du biſt der Spitzbube, der ihn beſtahl
und mißhandelte. Schon beim Schurken war
der Sabel aus der Scheide und fiel während
der Rede, freilich nur flach, aber immer gleich
wuthend, auf den zitternden Franzoſen daß
dieſer alle Selbſthulfe vergaß und lautbrullend
um Huülfe rief. Die Bedienten und ſeine Ge-
mahlin wagten es nicht, ſich zu naähern, und S.
hörte nicht auf, ſo lange zu fuchteln, bis ſein
Arm im eigentlichen Verſtande ermuüdete.

Nun nahm er ſeinen Hoſtienteller und ging
zu ſeinen Freunden zuruck. Sie waren weislich
zuruückgeblieben, weil ſie vermutheten was
kommen konnte, kommen mußke, und nicht
als Zeugen gegen ihren Jugendfreund ſtehen
wollken. Die Officiere waren auch nach voll
brachter Zuchtigung doch fehr unruhig. Der
Preuße war ruhig, er ſtopfte ſeine Pfeife,
und das Spiel zum Vergnugen nahm nun
ſeinen Anfang.

Die Gattin des Franzoöſiſchen Gutsbeſitzers
aber hatte einen Boten an Wellington geſen
det. Dieſer hatte die an ſich ſchlimme Sache
gar ſehr durch Zuſatze vergroößert und ſo folgte
ihm ein Adjutant des Obergenerals auf dem

Fuße nach. Er trat in die Laube und fragte
ſehr herriſch: Wer von Jhnen, meine Herren,
hat den Wirth ſo gemißhandelt. Der Preuße
ſagte ganz ruhig: Jch!! Dann bedauere ich,
fuhr der Adjutant etwas milder fort, Jhnen
ankundigen zu muſſen, daß Sie Arreſtant ſind
und daß ich mir Jhren Sabel ausbitte. S.
lachelte und ſagte, ihn feſter anblickend: Sie?
Sie, meinen Sabel? Sparen Sie die Muühe
denn! und nun richtete ſich der muthige Mann
auf: erſtlich bin ich ein Preußiſcher Officier,
der nicht unter Jhrem General, ſondern un-
ter dem Siegesfurſten unter Furſt Blucher
von der Wahlſtatt, ſteht; zweitens habeich hier
einen gemeinen Raäuber, einen Dieb der er
ſten Große gefuchtelt, der den Soldatenrock ge
ſchandet, der vor neun Jahren meinen Vater
beſtohlen, ihn gemißhandelt und die Kirche
meines Dorfes beraubt hat; und drittens, fin
den Sie ſich dadurch beleidigt nun dann in
Gottes Namen, ſo ziehen Sie

Der Adjutant fiel dem Preußen um den
Hals. „Camerad, Sie ſind ein braver Mann,
Sie haben recht gethan. Wir würden es gern

eben ſo machen, wenn nur die verdammte
Brittiſche Großmuth nicht in jedem Parolebe-
fehl obenan ſtände. Spielen Sie ruhig fort.
Jch werde, wie ich muß, berichten.“ Die
Sache wurde nie wieder erwahnt, der Kir-
chenrauber hatte ſeine Strafe und S. brachte
ſeinem Vater den Hoſtienteller.

Die turkiſche Reformation.
Die Wechabiten, welche neuerlich, wie

wir geleſen, der Armee des Vice- Königs in
Aegypten wieder zu ſchaffen machen, ſind ei-
gentlich die Proteſtanten oder Reformirten un-
ter den Anhäängern des Jslam. Jhr Stifter,
Scheik Muhamed, Sohn Wahabs, lebte vor
60 Jahren in Arabien. Er widmete ſich der
Prufung des Korans, verglich mit des Pro-
pheten einfacher Lehre die Zuſatze, verwirrten
Lehrſatze ſpaterer Zeiten und die aberglaubigen
Traäumereien der Ausleger des Geſetzes. Da
beſchloß er, die Religion Mahvmeds von allen
Zuſatzen zu reinigen, erklarte den Koran fur
die einzige Grundlage des wahren Glaubens,
und hob Faſten und Wallfahrten auf. Dieſe
begeiſterten Anhänger der neuen Lehre haben
ſeitdem ſo gut als die Chriſten ihren un-
gluckſeligen Religionskrieg mit abwechſelndem
Gluücke gefuührt, bis im Jahre 1848 Jbrahim,
Paſcha von Aegypten, ſie beſiegte und ihre
Hauptſtadt Drehieh mit Sturm nahm. Die
Anfuhrer wurden nach Conſtantinopel gebracht,
hier gefoltert und enthauptet. Doch iſt dieſe
Secte demeohngeachtet nichts weniger als ver-
nichtet, denn weder Kanonen, noch Feuer und
Schwert vermögen fur immer den einmal er-
wachten Geiſt gereinigter Anſichten zu toödten,
und die es verſuchten, haben von jeher, ſo
groß ſie ſich ihrer Zeit dunken mochten, im
272 der Welt- Geſchichte ſich ſelbſt gebrand
markt.

Die Blumen ſprache
in Berliner Redensarten.
Ofte wenn der Fruhling man jekommen, und die

Jefühle mit die Blumens aus die Seele und aus die
Herzen rauſſerkribbeln und die Herzen und die Nachti-
jallens ſchlagen dhun, und die neue Liebe und die olle
Liebe ooch ufwachſen thut, dazumahlſt hat der Mund
keene Worte nich niſcht; aberſt die Jeliebtens reden mit
Blatterns und Blumens und det is nich ohne
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Des folgende wird Dich, jeliebte Leſerin, eenen
kleenen Fingerzeig ſind, wie ofde die Blumens een Spie
geldrimo der Jefühle ſind und die Jeſtandniſſe aus die
Blatterns kommen dhun wie een ſauerer Mops aus
den Wirſekohl.
Akazie. Die Freundſchaft is ooch keen Hund
Aloe. Aberſt mit Eiferſucht mußt Du mich nich kommen.
Apfelbluthe. Meene Paſſion is man det Kernige.
Bolle. Quiene nich, ich will Dir lieben.
Brennende Liebe. Ich bitte Dir, rette mir und

loſche mich die Jluth.
Camille. Ach Jotte doch, haben Se ſich man nich ſo!
Cypreſſe. Auch als Todtige(r) lieb ich Dir.
Diſtel. Jehen Se, oder ich werde Sie Beene machen.
Eichenblatt. Deutſche Rieke, Dir liebte in Deutſcher
Erdbeerbluthe. Niedlich ſint is eene Jottesjabe.
Feige. Loofen Se Sie Süßholz Raspler.
Fl in Jeruch is voch Jennß, drum jieb mich eenen

uß.
Gr ſeblume. Der Kopp is man des Erſte.
Glocke. Stickermamſel, wenn kommt Se aus de Hand
lung
Goldkack. Madchen haſt Du Kies?
Hopfen. Die Schlankigkeit is Hooptſache.
Holunder. Da ſtekt nich niſcht dahinter.
Higcinte. Grauſame(r), kannſt Du mir ſo quälen
Jasmin. „„Js denn Liebe ein Verbrechen,

t Darf man denn nich zartlich ſind
Je langer je lieber. Een Endiken von Dein Herz
macht mich voch jluücklich.

Jmmergrun. Dein Ooge ſtrahlt mich Hoffnung.
Klatfchroſe. In die Liebe muß man nich babeln.
Klee. Lieben, hoffen, jloben det is een juter Kloben.
Kornblume. Man ſoll eenfach ſint aberſt ſimpel.
Krauſemunze. Schont is wat jefallt, een Sechſer

is voch Jeld.
Kuhblume. Der Geiſt! der Geiſt! allens ubrige is

Kuümmel.

Lilie. Es jeht niſcht uber die Rentlichkeit.
Lindenblatt. Jott, er (ſie) is eenzig!
Maiblume. Jeſchwind oder ich reiß außer
Mohn. Sie amuſiren mir in den Schlaf hinein
Nelke. Wenn Du dir voch kalt ſtellſt, ich kenne Dir,

Spiegelberger.

Orangebklatt. Jch ſehne mir ſtill, aberſt tief.
Primel. Een Manniken is voch een Mann.
Ritterſporn. Eiferſüchtige (r) machen Se mir nich

grauenlich.
Rofe, (rothe). Jch jlühe fur Dir, mit avec du feu.
Rofe, (weiße). Man dhut nur ſo, aberſt man brennt

inwendig.
Roſenknospen. Es wird ſchonſt werden
Schneeball. Bange machen jilt nich.
Sonnenblume. Liebe bezwingt Maikaber.

Stachelbeere. Dein Seufzen is mich Pomade.
S e mütterchen. Jch kann Dir leiden aber nich

ieben.
Strohblume. Ein Herz det flackern dhu is bald alle.
Terzette. Aus reenen Schmerz, ſtuckert mich das Herz.
Thränen weide. Machen Sie mir nich tuükſch.
Tuberoſe. O, flunckere nich
m Dhnu er (ſie) man nich dicke et dauert nich

ange.

en. Een Beeſing is ofte beſſer als eene Boom
orte.

Vergißmeinnicht. Et ſoll ſelber reden.
Weinlaub. Nur keen jemachtes Feuer!
Zwiebelbluthe. Jch will ihm (ihr) man zeigen
woat eene Harke is.

Leim waſſerdicht zu machen.
Man taucht gewöhnlichen Leim in kaltes

Waſſer, bis er darin ganz weich wird, aber
noch ſeine urſprungliche Form behalt, und loö-
ſet ihn in gemeinem rohen Leinöle durch ge
linde Wärme auf. Nachdem er von letzterm
ganzlich aufgenommen worden, tragt man ihn
auf die Gegenſtande auf, welche geleimt wer
den ſollen. Er trocknet beinahe augenblicklich,
und das Waſſer loöſt ihn nicht auf.

Die weibliche Natur verlaäugnet ſich doch
nirgends! Zu Dover, im Staate New-
Hampſhire, entſtand am 2. Januar d. J. eine
förmliche Empörung in einer Baumwollenſpin
nerei. Etwa 780 Maädchen von 13 bis 20 Jah-
ren, ſammtlich Spinnerinnen in dieſer An
ſtalt, verließen naämlich dieſelbe und zogen
mit Trommeln Pfeifen und Fahnen durch
den Ort. Mehrere hatten ſich ſogar Flinten
verſchafft, und feuerten ganz keck damit. Am
nachſten Montage kehrten aber die Dirnen
ſammtlich wieder ruhig zu ihrer Arbeit zuruck,
indem der Fabrikeigenthuümer den Hauptgrund
ihrer Widerſpenſtigkeit zuruckgenommen hat-
te, namlich das Verbot waährend der Ar
beit zu plaudern.

Ein Theilnehmender bewies einſt einem jun-
gen Ehepaare, wie groß ihr Unrecht ware,
daß ſie mit einander haderten: „Euer Betra-
gen, ſagte er, iſt um ſo nunverzeihlicher, da
Jhr Beide eigentlich nur Eins ſeyd.“ „Was
mein Herr! nur Eins? erwiederte der Mann
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wenn Sie ſich nur von Zeit zu Zeit im Vorbei-
gehen die Muhe geben wollten, unter unſermFenſter zu horchen; Sie wurden wahrhaftig

glauben, daß wir unſrer zwanzig ſind.“
Bei einer großen Prachttafel, die ein deut-

ſcher Furſt zur Zeit Napoleons in Paris gab,
verlangte der Polizeiminiſter Fouché, der auch
dazu geladen war, daß dabei nothwendiger
Weiſe mehrere Emiſſare ſeiner Buüreau's ge-
genwaärtig ſeyn mußten. Der Fuürſt nahm hier-
über gegruündeten Anſtand, und zeigte dem
Miniſter im Laufe des Geſprachs die Liſte ſei-
ner Pariſer Gäſte. „Gut, ſagte Fouché, ich
bin damit zufrieden, Sie ſelbſt haben mehr
als Zwanzig eingeladen.“

Zwei entwichene Soldaten, ein Franzos
und ein Deutſcher, mußten um die Todesſtra-
fe looſen. Der Befehlshaber wünſchte dem
Letzteren das Leben zu retten und dachte dies
dadurch zu bewirken, wenn er zwei ſchwarze
Kugeln in den empor gehaltenen Hut legen
und aus dieſem den Franzoſen zuerſt das Loos
ziehen ließ. Dieſer hatte aber davon einen
Wink erhalten und hintertrieb die Liſt auf
folgende Weiſe: Ohne Widerrede ergriff er
zuerſt eine Kugel, verſchlang ſie aber mit Ge-
behrden der höchſten Wuth ſo ſchnell, daß we-
der er ſelbſt noch einer von den Umſtehenden
ſie beſehen konnten. Verzeihen Sie, Herr
Obriſt! meine Uebereilung rief er aus
in der Todesangſt iſt man nicht Herr ſeiner
ſelbſt; aber es iſt dabei nichts verſehen, da
noch die Kugel im Hute ſich befindet. Jſt dieſe
weiß, ſo hab' ich die ſchwarze gezogen, und
bin des Todes. Ware aber die ſchwarze noch
da, ſo habe ich die weiße gezogen und bin al-
ſo frei. Der betroffene Befehlshaber wagte
keine Einwendungen.

S per u ch.
Wer muthig in's fröhliche Leben ſchaut,
Der eigenen Bruſt und dem Himmel vertraut,
Der hat auf ſicheren Grund gebaut
Wer feig hinein in's Getummel blickt,
Die Kleinen verachtet, vor Großen ſich buckt,
Der hat ſich ſelber das Ziel verrückt.
Wer das Boöſe haßt und das Gute liebt,
Dem Durftigen gern und reichlich giebt,
Der hat das Chriſtenthum praktiſch geübt.
Wer Gebete plarrt, und verſteht ſie nicht,
Den Froömmler ſpielt und ſcheuet das Licht,
Der erwarte mit Schrecken das letzte Gericht.

Silben-Räathſel.
Entblößt das Haupt ihr Herrn, verneigt euch tief, ihr

Damen!
Jch nenn' euch einen Held mit weitgeprieſſnem Namen,

Den zweimal ſchon vor ihm ein Ahnherr trug.
Bekleidet mit der letzten ſeiner Viere,
War er bei'm gottgefälligen Paniere,

Kuhn wie des Adlers ſtolzer Flug.
Beſeelt von ſeiner beiden erſten Deutung,
Loßt' er auch einſt das Räthſel ſanfter Leitung

Von Millionen Kindern nah und fern.
Nie ubt er eigenmachtig ſeine Dritte,
Zum Untergang für Eigenthum und Sitte;

Sein Beiſpiel lehret Furcht des Herrn
Und alle Tugenden des Maßigen des Weiſen.
Erkennt ihr nun den Held in ſeinen Wirkungen

0

Logogryph.
Jch gelte viel Noch eins dazn,

Bei manchem Spiel So hoööreſt du,
Und Eins davor, Von Mißmuth fern,
Am Thor. Mich gern. 5

Auflöſung der Charade in Nr. 30: Wo
chenblatt.

m

Bekanntmachungen.
(316) Bekanntmachung. Die Erben

des Johann Chriſtoph Schulze zu Penig ſind
geſonnen, die ihnen angefallenen 44 Kuxe
von dem aus 10 Antheilen beſtehenden Braun
kohlenwerke bei Roßbach, unter Zuziehung
des Unterzeichneten, zu verkaufen, und ladet
daher derſelbe, im Auftrage der Erben, et
wanige Kaufliebhaber ein, auf kommenden

1 1. Au g u ſt 18 29,
Vormittags 114 Uhr,

in ſeiner hieſigen Expedition zu erſcheinen und
ihre Gebote abzugeben. Mit dem Beſtbieten
den wird ſofort, jedoch unter Vorbehalt des
der Gewerkſchaft zuſtehenden Vorkaufsrechtes
auf zwei Monate, abgeſchloſſen werden.

Weißenfels den 18. Julius 1829.
Der Juſtiz Commiſſar

Eichapfel.

(307) Verkauf oder Vermiethung.
Ein in hieſiger Vorſtadt Altenburg in freund
lichſter Lage gelegenes Haus iſt von heute an
zu verkaufen oder zu vermiethen. Nahere Aus-
kunft hierüber ertheilt Herr Buſſe sen., wohn-
haft in der Vorſtadt Altenburg Nr. 31.

Merſeburg, den 20. Julius 4829.

re
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(335) Verkauf. Guter reinſchmeckender
Biſchöff, à Bouteille 40 Sgr., iſt fortwah-
rend zu haben bei

t J. C. Daäumer,auf dem Dome zu Merſeburg.

(336) Verkauf. Engliſche Sohlen
zwecken ſind wieder angekommen und verkauft
billig

J. C. Daäumer,
auf dem Dome zu Merſeburg.

(303) Verzeichniſſe von Hollaändi-
ſchen Blumenzwiebeln von P. Oudſhoorn und
Comp. ſind bei Friedrich Gundermann auf dem
Neumarkte vor Merſeburg Nr. 38. zu haben;
auch werden Beſtellungen daſelbſt angenommen.

(328) Lotterie Anzeige. Jn der
am 241. d. M. geſchehenen Ziehung der 1. Claſ
ſe 60. Lotterie, wovon die Liſten zur Einſicht
bei mir bereit liegen, fiel in meine Einnahme
außer den kleinern Gewinnen

der zweite Hauptgewinn von
1500 Thalern.Die Renovation der 2. Claſſe muß, bei

Verluſt des weitern Anrechts, bis ſpaäteſtens
den 14. Auguſt d. J. geſchehen.

Halle, den 28. Julius 1829.
Lehmann.

(333) Anzeige. Jrch beehre mich, ei-
nem verehrten in und auswärtigen Publicum
ganz ergebenſt anzuzeigen, daß mein neuerrich-
tetes Leſeinſtitut, welches nunmehro ſchon uber
13000 gehaltvolle Werke zahlt, und bei einer
vollkommenen Romanlecture, beſonders wiſſen
ſchaftliche Werke in ſich faßt, auch wochentlich
mit allen gehaltvollen Novitäten vermehrt wird,
unter dem 14. d. M. eröffnet worden iſt, und
ich lade daher alle Freunde gehaltvoller Lecture
zur gefaälligen Theilnahme an dieſer Anſtalt er
gebenſt ein, die ſich durch innern Gehalt
von jeder auhnlichen unterſcheidet,
und bei der Nichts verfaäumt wird, um dem
reſp. Publicum etwas ganz Neues und
vollkommen Befriedigendes zu geben.
Jn wiſſenſchaftlicher Hinſicht iſt das Feld der
Theologie, Philoſophie, der Geſchichte und

Reiſebeſchreibungen ganz beſonders geſchmückt
und vervollkommnet. Zugleich mache ich ein
reſp. Publicum auf meine neuerrichtete Buch
handlung, auf mein großes Muſikalien Leihin
ſtitut, wovon die Cataloge vorhanden und
welches nach dem Ladenpreiſe uber 12000 Thlr.
Muſikalien enthalt, und auf meine Muſikalien
handlung aufmerkſam, in der ich den geehrten
Theilnehmern und Abnehmern ganz befon
dere Vortheile vorzugsweiſe geſtatte.

Auch kann ich mein Pianoforte- und Gui-
tarrenmagazin, welches wochentlich mit neuen
Sendungen vermehrt wird, mit Recht dem
reſp. Publicum beſtens empfehlen, da ich die
Jnſtrumente nur den vorzuüglichſten Handlun
gen Deutſchlands entnehme, und da ſich die
ſelben durch einen ganz vorzuglichen Ton du
rablen und geſchmackvollen Bau eben ſo ſehr
auszeichnen, als durch die ſo ungemein billi-
gen Preiſe.

Eben ſo empfehlenswerth iſt gewiß auch
meine Sammlung von Gemaälden in Stein-
druck, die ich zu ſo aäußerſt geringen Preiſen
und dem Kupferſtich an Schönheit vollkommen
gleich, liefere.

Halle, den 28. Julius 1829.
D. H. Helmuth.

(334) Anſtellungs-Geſuch. Ein un
verheirathetes Frauenzimmer von gutem Her
kommen, welche in der Landwirthſchaft, ſo
wie auch im Kochen erfahren und von mittlerm
Alter, wünſcht jin der Stadt oder auf dem
Lande bald möglichſt ein Unterkommen zu fin
den. Nahere Auskunft iſt bei der Madame
Salamon in Halle, wohnhaft in der Brau
hausgaſſe, ſo wie auch bei Valentin Buſſe
sen., wohnhaft in der Vorſtadt Altenburg vor
Merſeburg in Nr. 31, zu erfahren.

(329) Anſtellungs Geſuch. Ein
junger Mann von 21 Jahren, welcher bereits
5 Jahre in einer bedeutenden juriſtiſchen Expe
dition gearbeitet, und hierauf als Freiwilliger
ſeiner Militairpflicht Genüge geleiſtet, wünſcht
zu Michael d. J. wo moglich in einer juriſti
ſchen Expedition ein Engagement zu finden.
Derſelbe ſchreibt eine ausgezeichnet ſchöne Hand,
beſitzt im Rechnungsweſen hinreichende Fer
tigkeit und auch ſonſtige zu dieſem Fache erfor
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derliche Kenntniſſe. Er hat ſich ſowohl we
gen ſeiner Brauchbarkeit und ſeines anhalten-
den Fleißes, wie auch wegen ſeines ſittlich gu
ten Betragens, das beſte Zeugniß und voll
kommene Zufriedenheit ſeines vorigen Princi-
pals erworben. Auch kann derſelbe erforderli
chen Falls eine Caution von 100 Thlr. und
noch darüber geſtellen. Nähere Auskunft hier
über ertheilt die Redaction dieſer Blaätter.

Merſeburg, am 31. Julius 1829.

(331) t uleihen. Gegen pupilla
riſche Sicherheit liegen 500 Thlr. zum Auslei
hen bereit, bei

Merſeburg den 1. Auguſt 1829.
der verwittweten Paſtor Voigt.

(330) Dankſagung. Bei der vorjah
rigen Eröffnung meines Liebhabertheaters ver
ſprach mir ein Theaterfreund ein Vaudeville
unter dem Titel: „Heute noch nicht!“ zu
ſchreiben und dem ſpielenden Perſonale zu de
diciren.

Der gute Mann hat trefflich Wort gehal-
ten, wofur ich demſelben hiermit meinen Dank
öffentlich abſtatte denn er hat mir das ver
ſprochene Vaudeville heute noch nicht
überſandt, da ich eben im Begriffe bin, meine
Buhne zum zweitenmale zu arrangiren.

Merſeburg den 1. Auguſt 1829. S.
(332) Einladung. Adlerſchießen, ver

bunden mit Kirſchfeſt, wobei Gartenmuſik und

Tanz Statt ſindet, ſoll Sonntags den 9. Auguſt
gehalten werden in dem Hoſpitalgarten vor

Merſeburg bei T enerHerrlin g.

Verzeichniß der in letzter Woche
Gebornen, Getraueten und Ge-

ſtorbenen.
D o m. Vacat,
Stadt. Geboren: dem Schloſſermei-

ſter Herrn Steckmann eine Tochter dem Buür
ger Herrn Kulka eine Tochter dem Schenk-
wirth Herrn Libert ein Sohn. Gekrauet:
der Stellmachermeiſter Herr Unruh mit Jgfr.
Friederike Meyer von hier; der TiſchlerStuck-
meiſter Herr Schwarze mit Jgfr. Anna Krimm
aus Gunzburg im Oberdonaukreiſe; der Buür-
ger Herr Kulka mit Frau Roſine verwittwete
Leonhardt von hier.

Neumarkt. Getrauet: der Maurer-
geſell Kode mit Jungfer Johanne Chriſtiane
Keidel von hier. Geſtorben: der jung
ſte Sohn des Zimmermeiſters Herrn Weishaar,
2 Jahre alt.

Altenburg. Geboren: dem Schnei-
dermeiſter Herrn Spott eine Tochter dem Ein
wohner Canzler ein Sohn. Getrauet-
der Wittwer Thieme mit Roſine Concordie Bau
feld von hier. Geſtorben: die nachgelaſſe
ne Tochter des Paſtors Herrn M. Rothe zu
Ahlsdorf, 75 Jahre alt. n

Marktpreiſe der letzten Woche. (Nach Preuß. Maaß.)

T. hin. g. pf- Thlr. ſ. pf.
Weizen 4428 9 bis 2 26Roggen

1 10 bis 1 12 6
Thlr. f. Thlr. f.Gerſte 289 bis 1 3Hafer m 21 3 bis 24

Der Preis dieſes Kreisblatts iſt vierteljährlich 5 gGr. (64 Sgr. wo
für es hier am Platze frei ins Haus geliefert wird. Das einzelne Exemplar koſtet 4 Sgr.

Der Einrückungs-Preis für Bekanntmachungen jeder Art wird
nur mit 6 Munz-Pfennigen fur die gedruckte Zeile berechnet. e

Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende éffentliche Ankundigungen zc, werden in das nächſte
Blatt ſpäter eingehende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgenden Woche aufgenommen

Redigirt und verlegt von Franz Kobitz ſch tat
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